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Aufs Land!
Joshelle Aufregung geraten unſere Gegner, wenn von der

ſozialdemokratiſchen Landagitation die Rede iſt. Der national
lüberale Jnduſtriegewaltige wie der ultramontane Pfaff, der
konſervative Krautjunker wie der freiſinnige Politiker im Wadl
ſtrumpf alle, alle find außer ſich ob der ſozialdemokratiſchen
Verwegenheit, die Landbevölkerung aufzurütteln, zu politiſchem
Denken anzuregen, ſie aus dem märchenhaften Bann ihrer
politiſchen Bezwinger zu reißen.

Dieſe Sozialdemokraten! Nicht einmal die Ruhe des Jn
differentismus gönnen ſie den von Sorgen gequälten kleinen
Landleuten! Und je ruhiger die Landbevölkerung ihr politi-
ſches Daſein führt, um leichter können doch die edlen
Herren, die das Szepter auf dem platten Lande führen, das
Licht ihrer politiſchen Weisheit leuchten laſſen, das freilich
einen ſchlichten Landmann noch niemals zu er leuchten ver
mochte. Nun wollen gar die Sozialdemokraten ihre von den
edlen Landjunkern nicht verſtandenen Jdeen und Grundſätze
dem kleinen Landmann beibringen und den Beweis liefern,
daß es den Dorfgewaltigen niemals ernſt mit der politiſchen
Aufklärung war, wenn fie am Biertiſch politiſche Jagdlügen
ausplauſchten, und daß ſie ſelbſt vom Geiſt der Zeit mehr
erfaßt werden müßten, wenn ſie ihr Uebergewicht noch ferner
behalten wollen.

Und der Beweis, daß die Gewaltigen im Dorfe nicht
immer die geſcheiteſten Politiker ſind, iſt von den ſozial
demokratiſchen Schwerenötern ſchon manchmal geliefert worden.

WManche „lange Naſe“ gab es ſchon wenn die agitierenden
Sozialdemokraten ins Dorf kamen oder zum Dorfe hinaus-
gingen länger, als es den Jnhabern oder Empfängern
der „langen Naſen“ lieb war. Und doch war in der Regel
alles auf den Empfang der in die Landbevölkerung „ein
brechenden Sozialdemokraten“ vorbereitet. Nicht nur amtlich
waren ſie angekündigt, nein, dieſe Sozialdemokraten hatten
ihren Beſuch ſelber angezeigt.

Da nun dieſe Beſuche nicht ohne Erfolg blieben denn
es wurden hier Bekanntſchaften angeknüpft, dort erneuert,
hier das politiſche Jntereſſe angeregt, dort gar direkte Partei
genoſſen gewonnen 2c. ſo iſt man nach Anſicht der neidiſchen
Gegner noch nicht genug vorbereitet auf dieſe Beſuche. Am
liebſten wäre es den um ihren politiſchen Einfluß veſorgten
Gegnern freilich, wenn die Landleute unter Anführung irgend
eines Paſtor Jskraut mit Knüppeln dem Beſuch entgegen
träten. Aber es giebt doch viele ſchlaue Landleute, die da
meinen, die freundlichen Ratgeber könnten es doch ſelbſt mit
der Knüppelei verſuchen, denn, wenn einmal geknüppelt wird,
dann fliegen die Hiebe hinüber und herüber. Sagen wir
es kurz: Die Knüppeltheorie hat Bankrott gemacht. Jede
Niederlage der Gegner bedeutet aber einen Erfolg für uns
ſeien wir ihnen daher dankbar, daß ſie ſich dieſes Feld der
Niederlage ſelbſt ausgeſucht haben.

Es muß jedoch unter allen Umſtänden etwas gegen die
Sozialdemokratie gethan werden und ſo haben denn die Gegner
mit recht wenig Witz herausgefunden, man müſſe dieſelbe
Taktik innehalten, wie die Sozialdemokratie, nur dann könne

31] Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Sie wiſſen ja, was das Publikum verlangt und wie wir
unſere Kräfte im beſten Lichte zeigen können! Vergeſſen Sie
mir nicht, daß Folly Selegenheit haben muß, ſich in der
neuen Rolle von allen Seiten zu zeigen ſie hat Raſſe,
Temperament, Verve, je übermütiger ſie ſich zeigen darf, um

o beſſerr Brougths Parodie der „Medea“ wäre wohl zu

ſchwerfällig äußerte der Autor fragend.
„Jawohl die Rolle muß Folly auf den Leib geſchrieben

ſein! Leichtflüſſige Reime, zu welchen ſich gefällige Melodien
im Operettenſtil komponieren laſſen.

„Jch habe kürzlich einen Entwurf zu „Andromeda“ be
gonnen, aber ich weiß doch nicht recht Andromeda iſt keine
Operettenfigur

„Als ob das nötig wäre Mir ſcheint die Jdee nicht ſchlecht!
Es iſt ja gerade die Eigentümlichkeit der Burleske, daß ſie
die Charaktere der von ihr behandelten hiſtoriſchen oder mytho
logiſchen Perſonen auf den Kopf ſtellt. Machen wir aus
unſerer Andromeda ein leichtſinniges, w. junges
Ding, welches ſeinen Vater, den König von Aethiopien, indie ſatalſten Situationen bringt durch die beſtändige Sucht,

Ballet zu tanzen, was natürlich in Aethiopien verboten iſt.
Die Leidenſchaft der Prinzeſſin wirkt anſteckend; alle Welt
will Ballet tanzen und ſchließlich bleibt kein anderer Ausweg
mehr, als Andromeda an einen Felſen zu ſchmieden, um ſie

Ruhe zu zwingen. Wir laſſen das Seeungetüm in gräu-cher Geſtalt auftreten das Schlußtableau zeigt das Meer

im Glanz der aufgehenden Sonne und Andromeda auf dem

man mit Erfolg derſelben entgegen arbeiten. Wir danken
unſeren Gegnern ob dieſer Entdeckung abermals, denn ſie ent
hält eine Anerkennung unſerer Thätigkeit, über deren praktiſche
Wirkung ſie ſich nicht hinauszuſchwingen vermögen, ſie humpeln
vielmehr hinter ihr her. Das bedeutet für ſie eine neue
Niederlage, eine um ſo größere, als ihre Kerntnis unſerer
Agitation weit hinter der Wirklichkeit zuröückbleibt.

Selbſt die bei den Jeſuiten in die Schule gegangenen
Ultramontanen gehören zu den Schlauköpfen letzterer Art, wie
an einem Artikel der „Kölniſchen Volkszeitung nachgewieſen
werden kann. Dieſer Artikel empfiehlt ebenfalls die Nach
ahmurg unſerer Agitation es heißt darin:

„Sicherlich wird die Sozialdemokratie mit der ſchriftlichen
Propaganda ſich nicht begnügen. Man wird Genoſſen aus-
ſenden, die in öffentlichen Verſammlungen oder in Wirts
hausgeſprächen perſönlich Anhänger werben. Das nämliche
muß auch unſererſeits geſchehen. Es brauchen nicht immer
öffentliche Verſammlungen einzig zu dieſem Zweck berufen zu
werden vielfach wird es ſich empfehlen, die alljährlich gewiß
das eine oder andere Mal vorkommenden größeren Ver
ſammlungen der Ortsbürger, z. B. die Jahresverſammlung
eines Bauern oder Bauvereins, das Feſt einer Bruderſchaſt,
eines Geſangvereins ec, in paſſender Weiſe zu benutzen, um
auf die Gefahren der Gegenwart in ruxjiger, ſachlicher Weiſe
aufmerkſam zu machen. Solche Gelegenheit herbeizuführen
oder zu benutzen, iſt vor allem heutzutage die Pflicht der
Leiter der politiſchen Bewegung an den eipzelnen Orten.“

Bravo! So wird doch künftig bei all' den bezeichneten
öffentlichen Vorkommniſſen von der Sozialdemokratie noch
mehr die Rede ſein, wie bisher. Halten unſere Gegner dieſe
Taktik inne, dann müſſen wir ihnen auch hierfür dankbar
ſein. Denn kein Genoſſe von uns bezweifelt doch, daß durch
die offizielle Anregung zu einem Disput über die Sozialdemo
kratie durch die Leiter der poliiſchen an den
einzelnen Orten“ einer Reihe von Leuten die Zunge gelöſt
wiro und der Disput ſelbſt auf unſer Kommen erwünſchter
maßen vorbereitet

Zwar ſitzt die „Kölniſche Volkszeitung“ mit ihrem Wiſſen
auf hohem Pferd und meint, es werde manchen ſozialdemo-
kratiſchen Führer geben, der ein Weizenfeld nicht von einem
Stück Roggen unterſcheiden könne mit Recht fühlten ſich
die Stadtherren unſicher, wenn ſie in ländlichen Verſamm
lungen aufträten auch könnten die Bauern bei etwaiger
Verhöhnung von Religion und Kirche ſehr unangenehm wer
den, aber das ſtolze Blatt muß doch zugeſtehen, daß heut
„von unten aus das Volk bearbeitet wird von ſolchen, die
ſich Brüder nennen und die Sprache, die Not und die Leiden
ſchaften des Volkes verſtehen. Darum müßten auch auf dem
politiſchen Gebiet die Leiter der einzelnen Kreiſe und Ort
ſchaften viel engere Fühlung miteinander und mit dem Volk
nehmen.“ Alſo, trotzdem mancher Führer ein Weizenfeld
von einem Stück Roggen“ nicht zu unterſcheiden im ſtande
ſein ſoll, verſteht er doch die Not des Volkes. Nun, das
letztere verlangen wir von jedem unſerer Genoſſer, und die
Befſtätigung aus gegneriſchem Munde, daß wir die Not des

Volkes verſtehen, macht uns noch dankbarer, als wir uns
dieſen Gegnern ſchon gezeigt haben.

Nun möchten wir vur noch unſeren Leſern den ſtillen
Troſt mitteilen, den ſich die „Kölniſche Volkszeitung“ giebt,
indem ſie die Hinderniſſe gegen die ſozialdemokratiſche Agita-
tion beſpricht und dabei unter anderem ſchreibt:

„Ein drittes Hindernis beſteht in dem konſervativen Cha
rakter der Landbevölkerung, was die Gegner gern Dumm
heit nennen. Leichtlebige Städter mögen ſich durch eitle Ver
ſprechungen ködern laſſen, der Bauer bleibt dabei kalt bis in
den dicken Zeh; er traut dem Fremden nicht, wenn dieſer
ihm auch tauſend Koſenamen, wie Bruder oder Freund Bouer
geben mag. Der Bauer will erſt Thaten ſehen. Und ſolche
aufweiſen zu müſſen, iſt unter Umſtänden ſehr läſtig!“

Ei! Da haben wir ja eine tüchtige, wenn auch unfrei
willige Hilfe ſeitens unſerer Gegner gewonnen. Alleſamt
haben ſie den Mauern das Blaue vom Himmel herunter vor
geredet und verſprochen, aber Thaten ſind nie darauf gefolgt.
Doch ja! Die Getreidezölle wurden nicht nur verſprochen
und dem kleinen Landwirt als unfehlbare Hilfe in ſeiner Not
angeprieſen ſie wurden auch durchgeſetzt. Als die Ge
treidezölle da waren, beſtand der Unterſchied nur darin, daß
ſie den großen Grundbeſitzern die Taſchen füllten, die kleinen
Landwirte aber das Nachſehen hatten. Dagegen verteuerte die
Branntweinſteuer, die wiederum den großen Branntwein
brennern jährlich vierzig Millionen Mark Liebesgabe in die
Taſche giebt, dem armen Landmann ſeinen Schluck Brannt
wein. Und alle anderen Zölle und Steuern, welche ihnen
die Herren Gegner verſprachen und auch wirklich durch
etzten, haben dieſelbe Wirkung: den Kleinen wird genommen.

Solche Thaten auf dem Kerbholz zu haben mag aller
dings läſtig ſein. Darum wollen die Baurrn auch nichts
mehr von Verſprechungen hörer. Und das iſt gut. Denn
gerade das wünſchen wir. Fordern müſſen die Leute lernen,
was zur Beſſerung ihrer Lage beitragen kann, aber ſich nichts
vorlügen und verſprechen laſſen. Hätten die Gegner es wirk
lich endlich mit ihrer Schwindelpolitik dahin gebracht, daß
die Landbevölkerung auf keinen Schwindel mehr hineinfällt,
dann haben ſie das Feld trefflich für uns bereitet und wir
können angeſichts unſerer Feiertagsagitation vergnügt aus
rufen Es leben unſere Freunde, die Feinde!

Aus dem Reiche des Herrn v. Stephan!
Wir ſind heute in der Lage, einige Aktenſtücke ans Tages

licht zu fördern, die ſo recht illuſtrieren, wie unter dem
Regime der III. Abt. des Reichspoſtamts Fiſcher
„Material“ zur Vernichtung des Verbandes Deutſcher
Poſt und TelegraphenAſſiſtenten geſammelt wird

Düſfeldorf, 23. Januar 1893.
Weitere Wahrnehmungen bezüglich des Aſſiſtentenverbandes.
In den letzten Tagen ſind hier erhebliche Schulden von Aſſiſtenten

Verbandsangehörigen zur Sprache gekommen. Jch habe infolgedeſſen
feſtgeſtellt, wie hoch ſich, ſoweit dies bekannt iſt, die Schulden der 40
eifrigſten Verbandsanhänger des hieſigen Bezirks belaufen.

Es ſind 17357 M., woran der Spar und Vorſchußverein mit
12864 M. beteiligt iſt. Die wirkliche Schuldſumme beträgt ſelbſtver

Felſen in brillanter Beleuchtung. Je mehr Anachronismen
das Stück bietet, deſto größer wird die Heiterkeit des Publi-
e Alſo friſch ans Werk!“ ſchloß der Direktor
lachend.

Die Burleske wurde verfaßt, die Rollen wurden verteilt,
und Folly ſetzte an die ihrige alle Energie ihrer begeiſterungs
fähigen und kraftvollen Natur. Eſperanza las ihr die Rolle
ſo oft vor, bis ſie alles inne hatte. Glücklicherweiſe hatte ſie
ein brillantes Gedächtnis und bei der erſten Probe war ſie
ſo ſicher, daß ſie all ihre Fähigkeiten auf die Geſtaltung der
Andromeda verwenden konnte. Jhre übermütige Laune gefiel
ſich in den tollſten Sprüngen und als der Kapellmeiſter, von
der langen Probe ermüdet, anzudeuten wagte, es werde ſich
empfehlen, dieſe oder jene Szene zu kürzen oder auch ganz
zu ſtreichen, erklärte Folly ihm kurz und bündig, ſie werde
die Rolle entweder ſo ſpielen wie ſfichs gehöre oder garnicht.

Herr Barrington legte ſich ins Mittel und Folly gab ſich
zufrieden. Als er indes geſprächsweiſe andeutete, einzelne
Situationen möchten doch dem Publikum zu gewagt erſcheinen,
ſie möchte nicht zu weit gehen, lachte Folly hell auf und
meinte

„Die Leute ſollen doch nicht eiwa einſchlafen
„Gewiß nicht,“ begütigte Herr Barrington, aber ſeien Sie

um meinetwillen vorſichtig
„Das werde ich ſchon um meiner ſelbſt willen ſein,“ meinte

engere ſich auf dem Abſatz drehend, huſchte ſie in die
Kouliſſe.

Sechzehntes Kapitel.
Roland Aveling ſaß im Studierzimmer ſeiner hübſchen

Wohnung in Kenſington und ſchrieb an Margarethe. Nicht
daß ſeine Briefe beſonders geiſtreich geweſen wären, aber dem
jungen Mädchen in dem einſamen Pfarrhaus dünkten die
ſelben das Schönſte, was ſie je geleſen, denn ſie waren nur

re
eine Variation des alten und doch ewig neuen Bekenntniſſes
„ich liebe Dich!“

Nachdem der Brief beendet und fortgeſchickt war, beſchloß
Roland, auch an Richard Vane zu ſchreiben. „Meine
zu Grete hat mich gegen jede Verſuchung gefeit,“ ſchrieb er
am Schluß des ziemlich langen Briefes, in welchem er vor
ſeinen Studien berichtete, „und ich zähle die Tage bis zum
Ablauf der Probezeit, welche mein Vater mir auferlegt. Jch
gehe ſelten in Geſellſchaft, nur vorgeſtern habe ich mit dem
Maler Garnier in ſeinem Klub geſpeiſt und dort mehrere an
genehme Bekanntſchaften gemacht. Garnier läßt übrigens
grüßen er hat mich kürzlich ins brittiſche Muſeum be
gleitet und erweiſt ſich als kundiger Führer.“

Nachdem auch dieſer Brief beendet war, ſetzte Roland ſich
ans Fenſter und las in einem Geſchichtswerk. War es unn
infolge des trüben Wetters oder der Anſtrengung des Brief
ſchreibens, Roland fühlte ſich gedrückt und müde und ehe er
ſichs verſah, fielen ihm die Augen zu. Wie lange er geſchlafex,
wußte er nicht er erwachte erſt, als das ſchwere Buch, in
welchem er ſtudiert, polternd zur Erde fiel, und verwirrt
umherblickend, rieb er ſich die Augen.

„Kaum 5 Uhr,“ murmelte er, „der Tag iſt heute endlos.
Leſen mag ich nicht mehr und zu Bett gehen kann ich
doch noch nicht, wenn ich auch gute Luſt hätte, einen Dachs
ſchlaf zu halten. Aber horch! Das war die Flurthüre
es ſcheint Beſuch zu kommen wahrhaftig, es iſt Garnier,“
ſchloß er ſein Selbſtgeſpräch, als der Maler gleich darauf
den Kopf zur Thüre hereinſteckte.

„Na Roland immer fleißig neckte Garnier, als er
den Band Maeauloy aufgeſchlagen auf dem Tiſche liegen ſah.

„Hm ich überlege ſoeben, was ich mit dem noch übrigen
Stunden des Tages anfangen ſollte,“ lachte Roland.

„Dann bin ich doppelt froh, daß ich gekommen bin Ihr
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weit mehr, benn ſolche Beamte überall, der ermittelteerſcheint aber ſchon im etentiger Veete geeignet, das Ver

See n nen die Ligehen er Bee d et n
für die Veteiligten ein Ende m areken, wofür

ſpiele vorliegen, zu befürchten.
Nun handelt es ſich thatſächlich doch auch nicht um unverſchuldete

Fälle, um w e e en z um un ete 37ben r ndun ausſt an ngeneWit ihrer Ghnahne ausreichen nneen Wweig t
und das Wollen nicht fehlten, und wenn nicht die wohlwollende Ein
s der Vorgeſetzten durch fremdartige Einflüſſe zu nichte gemacht
würde.Dieſen Zuſtand verſchuldet nicht zum geringſten das Verbands

r naturne4 wen

treiben.
Die Führer bewegen ſich meiſt ſtetig im Taumel: zunächſt am Orte

regelmäßig in den Stammkneipen, dann in den Verbandsverſamm
lungen, ſowie bei den Zuſammenkünften der nebenher beſtehenden ge
ſelligen Vereine, und endlich reiſen ſie von einem Ende des BVezirks
zum andern, ſei es zur Vorbereitung und Leitung, ſei es zum Beſuche
ordentlicher oder außerordentlicher Verſammlungen an anderen Orten.

Zur beſſeren Veranſchaulichung erlaube ich mir anzuführen, was
das Poſtamt in N. N. über die Vorbereitung der daſelbſt vereitelten
Agitationsverſammlung verhandlungsſchriſtlich feſtſtellte.

Am 11. November 1892 nachmittags trafen daſelbſt zwei auswärtige
Vertrauensmänner ein, welche die Aſſiſtenten und Gehilfen vom Poſt
amte und Telegraphenamte in N. N. von N. N. und N. N. in das
AſſiſtentenVereinslokal, in welchem die Verbands Zeitung ausliegt, be
riefen, erſt Stimmung machten und dann verhandelten. Man verteilte
Verbands-Liederhefte, zechte, ſang, benutzte Flugblätter von Funk zur
Werbung von Mitgliedern und verteilte unentgeltlich die Schand
broſchüre „Die neue Zeit und die alte Deutſche Reichspeſt“.

Der Beſuch dieſer Verſammlung ſoll recht ſtark geweſen ſein und die
Zecherei die Nacht durch bis zum Frühzuge am nächſten Morgen ge
dauert haben.

Die Auswärtigen haben ſich in Begleitung der ganzen Geſellſchaft,
alle ſchwer bezecht, aus dem Wirtshauſe zum Zuge begeben und ſind
dann nach Hauſe gefahren, um alsbald wieder in Dienſt zu treten.

Das iſt die Reiſe zweier mit Agitationsmaterial ausgerüſteter Ver
bandsagitatoren, nicht angeſtellter Poſtaſſiſtenten im Alter von 26 und
27 Jahren!

So ähnlich iſt man übrigens auch an verſchiedenen Orten mit den
von der Zentralſtelle Berlin entſandten Schneidern herumgezogen,
zweifellos iſt es daß die verſchuldeten Führer die Gelegen be
nutzen, vom Verbandsgeſchäfte zu borgen, ſich wieder aus einer neuen
Borgquelle mit Kleidern, Zigarren 2c. zu verſorgen.

Von einem leichtlebigen, verſchuldeten Aſſiſtenten iſt mir bekannt
daß er ſogar auch einen Geldvorſchuß vom Verbande er

lten hat.
Ich habe nicht verfehlen wollen, Vorſtehendes nachträglich zur Kennt

nis des Reichspoſtamts zu bringen. Dabei darf ich wohl erwähnen,
daß ich erſt infolge meines jüngſten Vorgehens dazu gekommen bin,
den ungeſunden Zuſtand völlig zu erkennen und die Größe der Gefahr
ganz zu ermeſſen, und daß dieſes Vorge auch zunächſt nur den

haben ſollte, den Auswüchſen und bedauerlichen Wirkungen des
erbandes entgegenzutreten.

Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor
Geheime Ober-Poſtrat

W (gez.) Köhne.
n

das kaiſerliche Reichs Poſtamt
in Berlin.
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Berlin W., 26. Januar 1893.
Reichspoſtamt.
III. Abteilung.

Euer S erhalten in der Anlage Abſchrift eines Berichtes
der Kaiſerlichen Ober Poſtdirektion in Düſſeldorf vom 23. Januar
ur Kenntnis, mit dem Auftrage, in unauffälliger Weiſe ermitteln undKſiſtellen zu laſſen ob bezüglich der Verſchuldung von Mit

gliedern des Verbandes Deutſger Poſt und TelegraphenAſſiſtenten

im dortigen Bezirke ähnliche Wahrnehmungen gemacht worden ſind,
wie im Bezirke der Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektion in Düſſeldorf.

Zutreffendenfalls würde es dem Reichspoſtamte erwünſcht ſein, noch
vor Beginn der bald bevorſtehenden zweiten Beratung des Etats
im Plenum des Reichstags in Beſitz des bezüglichen Materials zu ge
langen.

Euer Wohlgeboren wollen daher binnen acht Tagen zur Sache be

richten. a (gez.) Fiſcher.n

den Kaiſerlichen Ober Poſtdirektor Herrn N. R.
in

R.
Eilt.
II. 2991.

Nachdem Herr Heß geſprochen und Herr Köhne kürzlich
dieſen Herrn in ſeiner Ausdrucksweiſe noch übertrumpft hat,
bleiben uns Entrüſtungsrufe nun in der Kehle ſtecken.
40 Perſonen ſollen beim Poſt- Spar und Vorſchuß Verein
eine „Schuld“ von 12864 M. haben pro Kopf 320 M.

und das ſollen die „Schulden“ noch nicht mal alle ſein,
„denn ſolche Beamten borgen überall!“ aber ſchon dieſe

320 M. pro Kopf erſcheinen im bedenklichen Grade
geeignet, das Vertrauen und die Achtung nicht
allein der Betreffenden, ſondern des Standes
Vater ſchrieb mir, ich möchte mich mitunter nach Jhnen um
ſehen. Jch denke, wir ſpeiſen zuſammen.“

„Jch wollte heute eigentlich nicht ausgehen,“ zögerte Ro
land. „Jch habe mein Eſſen auf 6 Uhr beſtellt und

„Führen Sie denn eigenen Haushalt fragte Garnier

„Nein mein Diener holt mir meine Mahlzeiten im
Klub nebenan, wenn ich keine Luſt habe, auszugehen

„Dann iſt die Sache ſehr einfach geben Sie dem Diener
Beſcheid und dann begleiten Sie mich mein Wagen ſteht
vor dem Hauſe.“

„Aber ich weiß doch nicht
„Was ich mit Jhnen vorhabe nun, das ſollen Sie raſch

erfahren. Wir ſpeiſen in einem Klub und dann gehen wir
zuſammen ins Theater.“

Roland wollte Einwendungen machen, allein der Maler
ſcherzte: „Sie können ja Jhren Macaulay mitnehmen

Roland war damit gewonnen und ging ins Nebenzimmer,
um Toilette zu machen. Als er bald darauf im Salonanzug,
den Hut unter dem Arm und hellen Handſchuhen wieder er
ſchien, ließ Garnier einen befriedigten Blick über die elegante
Erſcheinung gleiten und rief luſtig:

„Alſo en avant Sie ſehen aus wie ein junger Gott
nun zu Tiſch!“

2

Als die beiden Herren nach einer guten Mahlzeit Zigarren
rauchten, ſtubierte Garnier den Vergnügungsanzeiger der
Times und ſagte dann ſeufzend:

ſein iſt Qual man kann leider nicht überall zugleich
ein!“

„Das fehlte noch,“ lachte Roland.
„So gehen wir ins LevityTheater, dort geben ſie heute
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a e e h d 1rden BeteiligtenEb reden zu befürchten
idet nicht das Verbanbetrwo Herr e e ist daß die von

320 M. pro Kopf durch die Kautionen dieſer ten mehr

können dal en Wöhne de Rehbockſche Verfügu

nnen ung vereſſen bedenkt er nicht die Gehilfenzeit, bei der enden
Vaabineg den erſten Grund zur Verſchuldung legt; iſt ihm

der Schulze-Erlaß betr. die Auswucherung der Beamten und
Unterbeamten fremd? Berückſichtigt er nicht die hohen Steuern
und Lebensmittelpreiſe in der dortigen Provinz? Fragt er
etwa, ob dieſe „Verſchuldung“ ein Produkt der Verbands
angehörigkeit, oder ob ſie nicht ſchon vor Gründung des
Verbandes dageweſen iſt Nichts von alledem: Vernunft
und das Wollen fehlen und die Führer bewegen
ſich meiſt ſtetig im Taumel.“

Feſtnageln wollen wir noch das Hypothetiſche, Unpoſitive
der Behauptungen Die Verſammlung „ſoll“ ſtark be
ſucht geweſen ſein, die Zecherei „ſoll“ die Nacht durchge

dige er nun t r Herrni uſtton zeugung wird.ſagte Liebknecht auf dem letzten Parteitage der Sozial
okratie:

„Der heutige Staat tritt als Ausbeuter auf und ſucht
ganz nach mancheſterlichen Grundſätzen die Löhne herab-
zudrücken. Er legt dem Arbeiter das Doppel-
joch der politiſchen und ökono miſchen Knecht-
ſchaft auf.“
Und ſo iſt es. Der Kampf der Poſtaſſiſtenten um das

Koalitionsrecht mußte ſolche Geſtalt annehmen Die Kühne-
mann'ſchen Praktiken ſind dem Herrrn Fiſcher und Genoſſen
u ſehr in Fleiſch und Blut übergegangen. Ob die Aſſiſtenten
as sacrificium intellectus (Opfer ſelbſtändigen Denkens)

bringen werden Freiwillig nicht.

Soziale Aeberſicht.
Die Reichstagsſitzung vom Freitag gehörte vollſtändig

den Sozialdemokraten. Jn einer der letzten Sitzungen hatte
der Zentrumsabgeordnete Bachem unſern Genoſſen Bebel
nach dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat gefragt damals war es
jedoch Bebel nicht möglich, dem ultramontanen Jgnoranten zu
antworten. Jn der Freitagsſitzung gab nun Bebel dem Herrn
in einundeinhalbſtündiger glänzender Rede eine Antwort, wie
ſie eben auf die Frage eines Mannes, der von den ökonomiſchen
Bewegungsgeſetzen keine blaue Ahnung hat, gehört. Nach
Bebel, deſſen Rede ausführlich in der Montagsnummer den
Leſern unterbreitet werden wird, wiederholte Hr. Bachem in
einer noch einmal ſo langen Rede, wie die in der Dienstags
ſitzung bei Gelegenheit der Etatsberatung gehaltene, ſeinen alten
Unſinn, worauf die Sitzung auf Sonnabend vertagt wurde.
Den Vorteil von ſolchen Verhandlungen haben natürlich alle-
weil die Sozialdemokraten.

Entſchädigung unſchuldig Verurteilter. Der preußiſche
Juſtizminiſter hat dem Dienſtknecht Rogge, der von der
Hannoverſchen Strafkammer zu 4 Wochen Gefängnis ver
urteilt, nach Aufhebung dieſes Urteils aber und nachdem
er die Strafe verbüßt hatte, in erneuter Verhandlung frei-
geſprochen war, eine Entſchädigung im Betrage von
100 M. zugewieſen. Das Juſtizminiſterium hat demnach
die prinzipielle Ablehnung der Entſchädigung unſchuldig Ver
urteilter aufgegeben.

Jſt das möglich Es geht der „Breslauer Volkswacht“
folgende Mitteilung zu: Der bei der königl. Spezial-Kom-
miſſion Wollſtein beſchäftigte Kanzliſt Binder, welcher ein
Gehalt von 70 M. per Monat bezieht, muß ſich die Marken
zur Alters und Jnvalidenverſicherung ſelbſt kaufen und in
ſeine Karte einkleben. Binder wurde bei ſeinem Vorgeſezzten,
dem königlichen Kommiſſarius „Rat“ Müller, wiederholt des
wegen vorſtellig, indem er auf das Geſetz verwies, nach
welchem der Arbeitgeber die Hälfte des Betrages zahlen muß,
und daß überhaupt der Arbeitgeber die Marken einzukleben
hat. Aber der Herr „Rat“ meinte, daß dies der Kanzliſt
allein beſorgen müßte, es wäre dafür nichts ausgeworfen.

zum erſtenmal die „Andromeda“, und zwar mit Folly in der
Titelrolle.“

„Folly wer iſt Folly?“
„Na, Roland, Sie ſcheinen wahrhaftig als ein Einſiedler

zu leben, wenn Sie die kleine Folly nicht kennen.“
„Zugegeben, daß ich in der tur zurück bin; ich muß

fragen, wer iſt Folly ein Mann oder eine
rau
„Keins von beiden Folly iſt ein entzückend ſchönes

Geſchöpf, faft noch ein Kind. Nachdem er in kurzem von
ihren Erfolgen am Gartentheater erzählt, ſchloß er: „Und
jetzt hat Barrington ſie engagiert, o, das iſt ein kluger Kopf

er verſteht's, Talente zu finden!“
„Sie iſt alſo wirklich ein Talent
„Und dazu noch eine berückende Schönheit.“
Roland ſchwieg, während ſeine Gedanken weit abſchweiften

und in dem epheuumrankten Pfarrhaus zu Tangley ein lieb-
liches Geſichtchen umſchwebten.

„Nun Roland wollen wir gehen
„Jch ich weiß doch nicht, ob was giebt's denn ſonſt

noch für Unterhaltungen
„O, mehr als genug; aber weshalb wollen Sie nicht ins

Levity- Theater Halt, jetzt hab ich's! Sie denken am Ende,
es ſei unrecht gegen Jhre Braut, wenn Sie ſich amüſieren
Ja, wenn Sie auf dem Standpunkt ſtehen, iſt mein Latein
zu Ende wer ſich ſelbſt nicht vertraut, thut beſſer, ſich nicht
in Gefahr zu begeben. Gehen wir in ein ſolides Stück
etwa in „Joſeph in Egypten“ während der ganzen Vor
ſtellung läßt ſich nicht der Zipfel eines Frauengewandes auf
der Bühne ſehen und

„Genug, Garnier,“ rief Roland, „ich gehe mit in „Andro
meda“ und ich denke mich gut zu unterhalten.“

Als die beiden Herren das Theater erreichten, hatte das
kleine Stück, womit die Vorſtellung eröffnet wurde, bereits

Vinder

jetzt noch tet Leſche darauf erhaen iamter einer königlichen Behörde trägt alſo ſeit
Jnkrafttreten des Geſetzes die Laſten, welche
nach dem Geſetz der Arbeiter und Arbeitgeber
je zur Hälfte tragen ſollen, allein!
nNeber eine „unangenehme Verwechſelung“ findet ſich

7 n es b hung eine mer ige Erzählung. auag
einer naſſauiſchen Eiſenbahnſtation „einer unſerer oberſten
Staatsbeamten das Zuſammenreiſen mit einem Herrn,
den er für einen „Juden“ anſah, in lebhafter Weiſe ver
weigert, weil ſein z das nicht zulaſſe. Hinter
her aber ſtellte ſich heraus, daß der angebliche „Jude“ „einer
unſerer höchſten evangeliſch- kirchlichen Würdenträger“ war.
Und dieſer ſoll ſich auch durch E i des „Staats
beamten“ nicht haben abhalten laſſen, tere Schritte in
der Sache zu thun. Die „Barm. Zig.“ bemerkt dazu:

„Man wundert ſich heutzutage vielfach über den großenUmfang, welchen die auſ mitſche Bewegung bereits ange

nommen hat. Sieht man aber ſo offen unſere erſten Staats
beamten „an der Arbeit“. ſo iſt es heute nicht mehr als
natürlich, daß der ganze Troß derer mitarbeitet, die ſich nun
einmal daran gewöhnt haben, dort oven die Parole zu em
pfangen für ihr ganzes politiſches Fühlen und Denken. Wo
foll das hinaus

Die Erzählung der „Barm. Ztg.“ würde noch intereſſanter
ſein, wenn das Blatt den ihm doch jedenfalls bekannten
Namen des „oberſten Staatsbeamten“ nennen wollte. Wozu
denn dieſes rückſichtsvolle Verſchweigen

Jn Sachen Köſter wird der Berliner „Volksztg.“ aus
Zürich, 2. Februar, geſchrieben „Jhre Leſer wiſſen bereits,
daß Friedr. Köſter, welcher früher Lokalredakteur der ſozial
demokratiſchen Magdeburger Volksſtimme“ war und, we
Majſtätsbeleidigung zu vier Monaten Gefängnis verutteilt,
ſich Ende 1891 nach Zürich geflüchtet hate, auf Verlangen
der deutſchen Geſandtſchaft verhaftet worden iſt und ſeiner
Auslieferung entgegenſieht. Das neue Auslieferungsgeſetz
wird nun ſeine Probe zu beſtehen haben; es wird ſich zeigen,
ob der Paragraph, der von „vorwiegend politiſchen und von
„vorwiegend gemeinen“ Vergehen ſpricht, ein Kautſchukpara
graph iſt. Die Geſandſchaft verlangt die Auslieferung wegen
angeblicher Anſtiftung zum Meineide, thatſächlich alſo we
eines gemeinen Verbrechen. Als Köſter in Groß Ottersleben
für die Maifeier 1891 einen Saal mieten wollte, verlangte
er die Entfernung der Kaiſerbüſten, indem er ſie mit einem
wegwerfenden Ausdruck bezeichnete. Der Wirt hatte bei der
erſten Vernehmung die beleidigenden Worte Köſters zu
gegeben, bei ſeiner ſpäteren Vereidigung aber in Abrede ge
ſtellt. Am 26, September 1892 wurde er vom Geſchworenen
gericht wegen Meineids zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt.
Ein Sozialdemokrat Müller, ein perſönlicher Gegner Köſters,
erhielt wegen Anftiftung zum Meineid 1 Jahr 6 Monate
Gefängnis. Nun ſoll alſo nach Anſicht der Staatsanwalt
ſchaft auch Köſter der Anſtiftung verdächtig ſein. Das Bundes
gericht hat über die Auslieferung zu entſcheiden. Köſter wird
von den Profeſſoren Zürcher und Reichel verteidigt. Von
einem Blatte wird energiſch die vorläufige Freilaſſung Köſters

Man nimmt an, daß die Auslieferung nicht er
olgt.“

Eine andere Meldung aus Bern lautet: „Der Bundes
rat hat ſich wegen des Sozialdemokraten Köſter in Zürich,
deſſen Auslieferung Deutſchland wegen Meineids verlangt, an
die Reichsregierung gewendet, damit dieſe der Schweiz die
Zuſicherung erteile, daß Köſter, falls er wegen Meineids aus
geliefert werden ſollte, nicht auch wegen Majeſtätsbeleibigung
zu beſtrafen ſei.

Wir meinen, daß, wenn Köſter ausgeliefert wird, auch ſeine
anderen Prozeſſe zur Durchführung kommen werden, und um
deswillen möchten wir wünſchen, daß der Bundesrat der Aus
lieferung nicht ſtattgeben möge.

Der junge Knabe, auf deſſen Kopf einſt die Krone von
Spanien ruhen ſoll, iſt wieder einmal krank geworden er
hat die Maſern. Bei der ſchwachen Geſundheit, die er ſeinem

begonnen und nur mit Mühe erhielten die ſpäten Beſucher
noch zwei Parkettfitze. Das Publikum wartete ungeduldig
auf den Beginn der Burleske

Die Pauſe dauerte ungewöhnlich lange und immer noch
wollte der Vorhang ſich nicht heben. Der Kapellmeiſter hatte
die Jntroduktion längſt ſpielen laſſen jetzt erſchien ein Theater
diener im Orcheſterraum und flüſterte dem Kapellmeiſter einige
Worte zu, worauf dieſer kopfſchüttelnd ſeinen Leuten ein
Zeichen gab dann wurde noch eine Zwiſchenaktsmuſik geſpielt.

Die Ungeduld des Publikums ſtieg inzwiſchen in ganz be
denklicher Weiſe; die Leute trampelten mit den Füßen, ſchlugen
gegen die Logenbrüſtungen und die Galleriebeſucher begannen
zu ziſchen und zu pfeifen.

Der Theaterdirektor rannte in den Kouliſſen umher. „Wenn
der Skandal ärger wird, müſſen wir anfangen laſſen,“ knirſchte
er, und dann ſich zu dem Regiſſeur wenderd, überlegte er
mit dieſem, was zu thun ſei.

„Es hilft nichts,“ rief Barrington zuletzt in heller Wut,
„wir können vicht länger zögern. Fräulein Stuart muß für
die verrückte Kröte einſpringen wie ſie mit deren Part
fertig werden wird, weiß ich freilich nicht! Aber ich dachte
mir's gleich, daß der Kobold uns in die Tinte bringen würde;
ſeit ich in der Toilettenfrage nicht nachgab, hat ſie dieſen
Streich im Schilde geführt (Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Einer ganz neuen, ſehr ſonderbaren Theorie)

hat kürzlich Dr. Peter in Paris Ausdruck gegeben. Er be
hauptete, der Kommabazillus ſei ein ganz ungewöhnlicher
Stäbchenbazillus, der ſich eben nur unter dem Einfluß der
Cholera Atmoſphäre „krümme und giſtig werder. „Beim
Leſen dieſer Behauptung,“ ſagte Prof. Fränkel aus MarburWar „ging es mir genau ebenſo, ich krümmte mich

und wur giftig
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Erzeuger zu verdanken hat, bedeutet jede neue Erkrankung

eine erhöhte Gefährdung Lebens. Und daß dies für
Epanien auch politiſche Folgen haben würde, iſt klar.

Ein kapitaliſtiſcher Streik. Jn Marſeille haben die
Bäcker ihre Läden n um ihrem Unwillen gegen die
Verfügung des ſozialiſtiſchen Maires, welcher, um die Be
völkerung vor Uebervorteilung zu den Brotpreise denen Die Behörden bemä ſich, um die
Bevölkerung nicht Not leiden zu laſſen, Backöfen, und
ſtellten aus den Land und Seetruppen Bäcker ein. Die Be
völkerung ſteht in dieſem Streik nicht auf ſeiten der ſtreiken
den Bäckermeiſter, ſondern pflichtet den Behörden bei. Die
deutſchen Bourgeoisblätter berichteten bereits über den Streik
als einen Arbeiterſtreik und waren friſch dabei, ihrer Ent
züſtung freien Lauf zu laſſen. Das waren ſie nicht ver
mutend, daß ein kapitaliſtiſcher Streik und zwar gegen die
Anordnungen der ſozialiſtiſchen Behörde vorliegen könnte.

Farteinachrichten.
Altenburg, 3. Februar. Vor dem hieſigen Landgericht fand heute

die Berufungsverhandlung in dem ſenſationellen Beleidigungs-
prozeß des vormaligen altenburgiſchen Staatsminiſters v. Leipziger

den Redakteur des Altenburger „Wähler“, Genoſſen Vogenitz,
Jn der erſten Jnſtanz wurde Vogenitz zu drei Monaten Ge

nis verurteilt. Jn der heutigen Verhandlung kam bald ein Ver
ch zu ftande: v. Leipziger zieht den Strafantrag zurück und
m trägt die Koſten.

Straßburg, 1. Februar. Wegen Ausſtoßens eines auf
Rufs und Aufreizung zum Klaſſenhaß hatte ſich der

reiner Karl Spingler, einer der Führer der hieſigen Sozial
demokratie, vor der Strafkammer des Landgerichts zu verantworten.
Spingler hatte am 2. November in der Wirtſchaft zum „Vogelgeſang“
eine öffentliche Rede gehalten und zum Schluſſe ein Hoch auf die
„völkerbefreiende, internationale, revolutionäre Sozialdemokratie“ aus

bracht. Das heute verkündete Urteil lautete auf Freiſprechung in
ug auf die Anklage der Aufreizung zum Klaſſenhaß. Dagegenwar Spingler wegen Ausſtoßens eines „aufrühreriſchen Rufs“ zu

40 M. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Haft verurteilt.

Von der Cholera.
Leipzig, 3. Februar. Soeben geht uns die Nachricht

zu, daß ein von Nietleben hier angekommener Krankenwärter
unter choleraverdächtigen Symptomen ins hieſige Krankenhaus
aufgenommen wurde.

Kus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen enswerter Vorfällen lokaler
Natur Bald möglichſt Mitteilung zu z damit in den Stand geſetzt werden,

ende des eigen Havon en die Partei
und ſind gern g, etwa entſtehende Koſten zu erſeten.

Halle a. S., 4. Februar 1893.
Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung am Montag den 6. Februar 4 Uhr umfaßt
folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Ueber
laſſung eines Landſtreifens vom Andreas-Gottesacker an das
re 2. Genehmigung des umgearbeiteten Statuts des
Hoſpitals. 3. Feſtſetzung der Haushaltpläne für den Schlacht
hof und den Viehhof. 4. Feſtſetzung des Haushaltplanes
für das Stadttheater. 5. Feſtſetzung des Haushaltplanes für
das Leihamt. 6. Vermietung von Wohnungen im Hauſe
Südſtraße 2. 7. r der Bedingungen für Ver
mietung der Kühlzellen im Schlachthauſe. 8. Vorſchläge der
im Rechnungsjahr 1893/94 zu pflaſternden Straßen. 9. Be
ſchwerde über Vergebung von Slaſerarbeiten. Geſchloſſene
Sitzung. 10. Abſchluß eines Vertrages mit der
Verbindungsbahn Bahnhof-Saake. 11. Wahl
eines Armenpflegers für den 23. Bezirk.

Stadttheater. („Jphigenie auf Tauris“ von Wolfgang von
Goethe. 2. Gaſtſpiel von Frau Klara Ziegler.) nen
überaus glänzenden Abſchluß fand am geſtrigen Abend das Gaſtſpiel
der Klara Ziegler mit Goethes wundervoller Dichtung „Jphigenie
auf Tauris“. Nicht beſſer konnte der geſchätzte Gaſt ſeine Wahl treffen,
als dieſe beiden der Antike entſtammenden und im Gegenſatz zu ein
ander ſo verſchiedenen Frauengeſtalten zweier in ihrer ſeelenvollen
poetiſchen Sprache ſich Dichter darzuſtellen: der von den
Qualen der Leidenſchaft durchglühten Grillparzerſchen „Medea“ ſtand
die zartempfindende, hohe, prieſterliche Goetheſche „Jphigenie“ ger
über. Goethe diente zum Vorwurf ſeines Dramas die Euripideiſche
e auf Tauris“. Wie ganz anders aber empfindet dieſe

higenie des modernen Dichters gegenüber der des Altertums. Von
dem rückſichtsloſen Egoismus, dem trügeriſchen und liſtigen Gebahren
hat die Goetheſche Prieſterin der Diana nichts gemein. Auch fiel es
ihm nicht ein, ſich in eine künſtliche längſt vergangene Weltanſchauung
zu verſetzen; er brachte den antiken Stoff dem Bewußtſein, den Em
pfindungen ſeiner Zeit nahe. Wie ſchon angedeutet, hatte Frau
Klara Ziegler die Titelrolle inne. Die Darſtellung der „Jphigenie“
fordert ſchwer zu erfüllende Vorausſetzungen und ſchwer miteinander
zu vereinende Dinge. Sobald die Geſtikulation nicht ſchön und form
voll, die Rede nicht bewegt und bis zu den höchſten Höhen des Em
pfindens geſteigert werden kann, iſt die „Jphigenie“ unintereſſant.
Wie herrlich und wie großartig löſt aber Frau Ziegler dieſe Auf

Mit ihrem unvergleichlichen Organ und der wundervoll ge
ildeten Sprache die jedes Wort gewiſſermaßen plaſtiſch wiedergiebt,

verbindet ſich Leidenſchaft und Wärme, und nicht minder ausgeprägtiſt die Bewegung, die ſtets Würde und Schönheit zu wahren weiß

Wie ſie beſcheiden aber feſt die Liebeswerbung des Königs ablehnt, wie
ſie ihm dann das Geheimnis ihrer Kbkunft in ſchmerzbewegenden
Worten enthüllt, wie ſie dann in dem unglücklichen Oreſt ihren Bru
der erkennt und von ihm das grauſe Schickſal des elterlichen Hauſes
erfährt, ihn zu retten ſucht vor dem drohenden Opfertode, den ſie als
Prieſterin an ihm ſelbſt zu vollführen hat, wie ſie aber alles zu er
tragen bereit, ſelbſt vor dem eigenen Untergang nicht zurückſcheut, nur
nicht die Lüge zum Rettungswerk zu benutzen mächtig iſt in allen

Eduard Gra
Bettfedern

43 T
e

C schwarze und farbige Kleiderstoffe,
Jacketts Röcke, Thcher, Korsetts ete. 2u bokannt allerbilligsten, festen Prolsen.

a Ö e

8 eben. Wirkurz auf das twatſagltg Werke zu be

t r S er e gJ e 4 v

mdieſen Wallungen der Leidenſchaft und dem Wechſel der Empfindungen

iſt es, als ob ſich das Herz ihrer ie öffnete und uns Einblick
in deſſen Gründe gewährte; ſo die len unterſtützt durch die
vollendete Spiel und Sprechweife ſich miteinander nähernd und
mitempfindend. Es dürfte wohl wenige darſtellende Künſtlerinnen
eben, die eine Zuhörermenge derartig in atemloſes Lauſchen, völliges
elbſtvergeſſen zu verſetzen und durch ihr ſeelenvolles Spiel ganz und

gar zu bannen vermögen, wie dies der großen Tragödin Klara ZieglerLogich iſt. Der Vortrag des Paryenliedee iſt, ſo wie wir es am

en Abend gehört, von nicht zu übertreffender Wirkung. Eine
usſetzung an der Sprechweiſe der Frau Ziegler können wir uns je

doch nicht verſagen. Warum läßt ſie ihre Partner des öfteren nicht
erſt ruhig ausſprechen, bevor ſie ihre Rede beginnt Die ſchwierige
Rolle des „Oreſt“ ſpielte Herr Rinald, und man konnte es ihm anmerken, daß er alles, was ihm an künſtleriſchen Vermögen und phy
ſiſchen Mitteln eigen entfaltete, um ſeine Aufgabe befriedigend zu
löſen. Und mit dieſer Leiſtung konnte man auch zufrieden fein. Die
verzückende Begeiſterung, wo vor ſeinem geiſtigen Auge der Zug der
Ahnen vorüberzieht, der allmähliche Uebergang aus der Nacht des
Wahnſinns zur völligen Geneſung waren von großer Wirkung. Den„Pylades“ bte Herr Bach etwas zu r lich auf und über
haſtete ſich mit der Sprache oft gar zu ſehr. Jm vierten Auftritt des
vorletzten Aktes machten ſich einige Unſicherheiten bei ihm ſehr be
merkbar, ſodaß er ſogar in arge Kolliſion mit der Darſtellerin der
Jphigenie geriet. Uneingeſchränktes Lob verdient Herr Schreiner
als „König Thoas“, der durch die Züge des Barbarenfürſten auch den
warmen Ton ſeines Herzens durchſchimmern ließ. Beſſer als in

Medea“ war diesmal Herr Vogel als „Arkas“, wenngleich er immerhin noch ſtellenweiſe undeutlich genug ſprach und etwas mehr Beweg

lichkeit geben könnte. Reiche Beifallsſpenden ehrten die Darſteller.
Beſonders Frau Ziegler mußte immer und immer wieder erſcheinen
und wurde am Schluſſe des Stückes durch eine außergewöhnliche vom
Theaterorcheſter ausgeführte Beifallsbezeugung geehrt. Das Haus

war ausverkauft. d.Jm Walhallatheatergtreten guch in der morgigen Sonn
tag Nachmittag Vorſtellung ſämtliche Spezialitäten auf.

Dem Verbot der Entnahme und des Gebrauchs von
Saalewaſſer für den Umfang des Stadtkreiſes Halle, des
Saalkreiſes und des Mansfelder Seekreiſes in anbetracht der
Choleragefahr, iſt ſeitens des Regierungßpräſidenten eine Ver
ordnung betr. die Benutzung des der Saale entnommenen
Eiſes in den genannten Kreiſen hinzugefügt worden. Nach
derſelben darf das aus der Saale oder von Wieſen und
Teichen, welche mit der Saale in Verbindung ſtehen, ge
wonnene Eis nicht genoſſen, und nicht in unmittel-
bare Berührung mit Getränken oder Nahrungs-
mitteln, oder mit Gefäßen, in denen Getränke oder
Nahrungsmittel ſich befinden, gebracht werden. Das ab
laufende Waſſer auch des zu gewerblichen Zwecken benutzten
Eiſes muß genügend desinfiziert werden. Etwaige Verkäufer
von Roheis haben ſich einer polizeilichen Kontrolle bezüglich
des Herſtammungsortes und der Beſchaffenheit des Eiſes
zu unterwerfen. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung,
die ſofort in Kraft tritt, werden mit Geldſtrafe bis zu 60
Mark oder entſprechender Haftſtrafe geahndet. Anknüpfend
an die betr. Bekanntmachung bringt der Herr Landrat des
Saalkreiſes den gewiß ſehr wohlgemeinten Rat zur allgemeinen
Kenntnis, daß diejenigen, welche in dieſem Jahre Eis aus
der Saale namentlich unterhalb von Nietleben ge
wonnen haben, dieſes Eis wieder in die Saale hineinbringen,
und die Eiskeller durch gründliches Auswaſchen mit Kalkmilch
desinfizieren möchten. Wie geſagt, der Rat iſt gewiß ſehr
wohlgemeint; ob er aber in wünſchenswertem Maße befolgt
wird, muß die Zukunft lehren. Die gegenwärtigen Beſitzer
des Eiſes haben durch die Gewinnung desſelben immerhin
Koſten gehabt, und es müßte nach der bisherigen Erfahrung
ein ungewöhnlicher Opfermut ſich derſelben bemächtigen, wenn
ſie ſich veranlaßt fühlen ſollten, dieſes Geld „ins Waſſer zu
werfen.“ Viel richtiger erſcheint es uns, wenn man der
Sache, die ein ſo eminent öffentliches Jntereſſe hat, dadurch
eine praktiſche Grundlage giebt, daß man aus öffentlichen
Mitteln eine billige Entſchädigung für das zu vernichtende
Eis leiſtet, und deſſen zwangsweiſe Beſeitigung ſowie die
Desinfektion der Eiskeller veranlaßt. Beſſer iſt es jedenfalls,
wenn man jetzt der Gefahr energiſch auf den Leib rückt, als
daß man ſpäter bedauert, es nicht gethan zu haben.

Die Verbreitung der Cholera durch Fiſche, welche
aus Gewäſſern herrühren, iſt ſeitens der hieſigen
PolizeiVerwaltung ins Auge gefaßt und eine diesbezügliche
Bekanntmachung erlaſſen worden. Es wird in derſelben vor
dem Ankauf und dem Genuß von aus der Saale ſtammen-
den Fiſchen ernſtlich gewarnt dann aber auch darauf hin
gewieſen, daß bei event. Verbrauch dieſelben nur in voll
ſtändig durchgekochtem oder ſtark gebratenem Zuſtande zu ge
nießen ſind. Von bedeutender Wichtigkeit iſt es auch, daß
die Perſonen, welche die Fiſche abſchuppen und zubereiten,
während dieſer Arbeiten ſorgfältig die Berührung anderer
Lebensmittel, der Geſchirre und des eigenen Mundes ver
meiden, nach Beendigung der Arbeiten aber die Hände gründ-

lich rArretiert wurde geſtern abend in der Ulrichſtraße ein
etwas ſtark angetrunkener Arbeiter von zwei Polizeibeamten.
Sein Widerſtreben gegen vie handgreifliche Führung, da er
„alleine gehen“ wollte, veranlaßte, daß er auf der Fahrſtraße
am Marktplatz auf den Rücken in den Schneeſchlamm ſtürzte
und einer der Beamten über ihn hinwegfiel. Als der von
vielen Neugierigen begleitete Aufzug in die Nähe der Polizei
wache kam und der Arretirte ſich fortgeſetzt gegen die polizei-
liche Führung ſträubte, packten ihn ein paar junge Leute
unter den Armen und ſo ließ er ſich widerſtandslos trans-

in nur ſtreng reeller reiner Ware à Pfd. von 60 an
bis zu den feinſten ſchneeweißen Halbdaunen

à Pfund 2.30 A bis 3.30

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen 3 Pfund in ein großes Deckbett, à Pfd. 2.50, 280, 3

aus Prag,
Böhmen,

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr 23.

portieren
tragen.

Ueber die CholeraEpidemie erhielten wir vom kgl.
Landratsamt heute wieder ſpezielle Nach ichten. Nach den
ſelben ſind für Donnerstag zu verzeichnen geweſen: Jn Niet
leben 4 Erkrankungen und 1 Todesfall, in Kröllwitz ein
Todesfall, auf den wir geſtern ſchon hinwieſen, während Er
krankungen hier ſowohl, wie in Trotha und Wettin
bekannt r ſind. Am geſtrigen Tage iſt in Lettin
Todesfall eingetreten; an Erkrankungen hatte nur die Jrren
anſtalt Nietleben eine zu melden, während ſonſt choleraver
dächtige Erſcheinungen nicht gemeldet wurden. Die Geſamt
ahl der in der Umgegend von Halle überhaupt an der Cholera

krankten beträgt demnach gegenwärtig 125, von denen 55
geſtorben ſind. Neueren Nachrichten zufolge iſt geſtern ein
von Trotha her eingewanderter Handwerksburſche, der beim
Betteln angetroffen und verhaftet wurde, im Gefängnis er
krankt, und der Jſolirbaracke der mediziniſchen Klinik über
geben worden. Ob man es ſchließlich doch mit einem Cholera
fall zu thun hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Der
hieſigen und auch auswärtigen Militärkapellen ſoll unterſagt
worden ſein, in Lokalen zu ſpielen, in denen Natureis ver
wendet wird.

Bitterfeld. Auf dem hieſigen Bahnhof war am
Donnerstag vormittag der Arbeiter Scheibe aus wer
damit beſchäftigt zwei Wagen zuſammenzukoppeln, glitt
aber dabei aus und geriet im Fallen mit dem rechten
Arm zwiſchen die Puffer der Wagen, wobei ihm der Arme
dermaßen zerquetſcht wurde, daß derſelbe in der Klinik zu
Halle, wohin man den Verunglückten geſchafft hatte, ampu
tiert werden wußte.

Zriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. ller haben alsAbonnenten des „Volksblatt“ W werden

nicht berückſichtigt.)

D., Merſeburgerftraßze. Wenn wir Jhrer Sache näher treten
ſollen, ſo müſſen wir zunächſt Jhre volle Adreſſe wiſſen. Dieſtaben und die Straße allein n nicht. ſſ ſf Buch

I Aufforderung!
Parteigenoſſen und Genoſſinnen!

Eure Pflicht iſt es, die Genoſſen in Magdeburg in ihrem
Kampfe zur Erringung von Verſammlungsſälen
zu unterſtützen! Die Agitations Kommiſſion in Halle hat
deshalb beſchloſſen, das Bier der folgenden Brauereien zu
boykottieren:

Aktienbrauerei Neuſtadt-Magdeburg,
mersleber Kloſterbrauerei

odenſtein, Neuſtadt-Magdeburg,
Krakauer Brauerei Sieger u. Ko.,
Sudenburger Brauhaus,
Buckauer Brauerei Reichardt u. S
Wallbaum u. Ko., Neuſtadt-Magdeburg,
Kaiſerbrauerei Allendorf, Schönebeck,
Viktoria Brauerei Morgenſtern, GroßSalze,
Brauerei Waldſchlößchen, Deſſau.

Genoſſen! Wir fordern Euch auf, in allen Lokalen,
Flaſchenbier und Viktualiengeſchäften, wo Jhr verkehrt, anzu
fragen, welches Bier daſelbſt zum Verkauf gelangt und falls
es ſolches aus oben angegebenen Brauereien iſt, dasſelbe
nicht zu trinken. Wir wollen nicht die Wirte,
welche derartiges Bier führen, boykottieren, ſondern unr das
Bier der genannten Brauereien. Verkehre deshalb
ein jeder wo er will;, erkläre aber ſich auch ein jeder mit
unſeren Magdeburger Genoſſen ſolidariſch, indem er ſie in
ihrem Kampfe unterſtützt, ſo lange, bis ſie eine Regelung
ihrer Angelegenheit gefunden haben.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrauensmann in Halle und dem Saalkreis.

z. Z.: Alfred Jähnig.
Standesamtliche Nachrichten.

Aufgeboten: D e mannufgeboten Der Steinmetz Lore ogel und Alwine Bro(Rieſa und Schillerſtraße 41). Der Sduyweger Anton e und

er (C eung Jnſtrumentenmacher GeorMaria Haas litielſtratze r 9 ß Haegeler und
Geboren: Dem Maler Karl Sachſe ein S., Reinhold Otto (Spitze 15).

Dem Fleiſcher Hermann Stelzer eine T., Jda Meta (Glauchaerſtraße 30). Dem Handarbeiter Friedrich Tillack eine e Emma
e 3). Dem Handarbeiter Friedrich Schmiedel ein S.,
Friedrich Arthur (a. d. Moritzkirche 5). Dem Kaufmann Bernhard Fuchs
eine T., Lucie (Berggaſſe 2). Dem Hilfsbremſer Heinrich Fingas eine
T., Gertrud Elſa Frieda (Brandenburgerſtraße 11). Dem leiſcher
Gottlob Döring eine T., Erdmuthe Johanna Margaretha (Georg
ſtraße 14). Dem Kaufmann Otto Mauer ein S., Johann Friedrich
Otto (Landwehrſtraße 8). Der Konditor Max Jäger ein S., Kuri
Wilhelm Erich (Merſeburgerſtraße 161). 2 unehel. T.

Eeſtorben: Des Handarbeiter Franz Lange T. Frieda, 2 Mon.
(kl. Rittergaſſe 1). Des Betriebsführer Joſef h T. Selma

LouisCharlotte Margarethe, 2 M. (Streiberſtr. 29). Des Keſſelheiger
Bauer T. totgeb. (Mühlrain 9). Des Lackierer Paul Plötz Zwill.-S.

51 er ſt r m 18). Der Sattleredr recht, Geiſtſtraße 53). es Briefträger Gottliebne T. Martha, 11 M. (Klinik). ſteager

für den golitiſth s tr po en „Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Halle,für den lokalen Teil: Karl Krüger in r

Halle a. S. Markt 13, Marienhans.

Grösstes Spezial-Gesehàäft am Platze
Fertige Betten

Herrſchaftsbetten
mit Daunen gefüllt und prima LeinenJnlett von 35 bis 45 A.

in großer Auswahl, mit garantiert neuen Federn efülltund Jnlett, à Gebett, Ober ünterbett und
Kiſſen von 12 an bis zu den feinſten

Großes Lager in fertigen Jnletts von feinſten Federleinen, Drell, Köper nud BVett-Varchent, Vettüchern, Strohſäcken, Vettſteſlen mit Matragen zu ſehr billigen Preiſen.
Bei Ginkanf von 50 Mark 2 Proz. Rabatt. Verſand nach auswärte. Muſter und Preisliſte frauko. Umtauſch geſtattet.
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neu.Aussergewöhnliche Abschlüsse ermöglichen es mir, zur bevorstehenden Konfirmation

schwarze und farbige reinwollene Kleiderstoffe
zu nachstehenden

festen, anerkannt miedrigsten Preisen 4
zum Verkauf zu stellen:

Das vollständige doppeltbreiter r 50 Das vollständige prima gemust. doppeltbr. 6 90
4 Konfirmations-Kleid, rein woll. CachemirKonfirmations-Kleid, Cachemir

Das Vollständige doppeltbreiter reinwoll. 4 50 Das Vollständige farbiger 120 em en 9 90
Konfirmations-Kleid, Cachemir Konfirmations-Kleid, rein wollener Cachemir J 0

Das vollständige prima Qualität W 90 Das Vollständige farbiger doppeltbreiter 5 90Konfirmations-Kleid, reinwoll. Cachewir .9) Konfirmations-Kleid, reinwollener Kammgarn

Das vollständige Ia. doppeltbr. reinwoll. 9 90 Das Vvollständige farbiger doppeltbreiter 4 50
Konfirmations-Kleid, De W wir V W“. Konfirmations-Kleid, reinwollener Fantasiestotf T. V.

Das voll ständige gemusterter doppeltbr. 4 50 Das vollständige prima karbiger len 50
Konfirmations-Kleid, reinwoll. Cachemir Tee Konfirmations-Kleid, r et J.
Rejchste Auswahl in schwarzen und farbigen reinseidenen RGOSCEGe-Stofem 2 Originab-fabrikpreisen

unter Garantie für bestes Tragen.

Mäcdchen-Konfelcrtion,
Zur Einsegnung empfehle ich:

Jacketts Vmhängeaus schwarzem reinwollenem PFantasiestoft, nur Neuheiten, aus schwarzem reinwollenem PFantasiestoff, nur Neubheiten,

M. 4.50. 5.50. E. 50. 7.50. MK. 4.00. 4.50. 5.00. 6.00. 7.50.
extra elegante Piècen Mk. 8.50. 10.00. 12.00. extra elegante Piècen in Seide Mk. 10.00. 12.00. 15.00.

Neuheiten i Trikot-Tailien ind Trikot-Blusen in allen Quaſftäten und Proislagen,
Grösstes Lager in wollenen und seidenen Fantasietüchern und Plaids.

Konfirmandinnen- Unterröcke in Wolle und Seide. sowie wWeisse Röcke mit Stickerei.
Konfirmandinnen- Taschentücher mit Spitzen und mät Stickerei.

Korsetts in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen. Weisse und sehwarze Glacee-Hanäschuhe das Paar 75 Pfg.

naue, Saale J 2 I naue, Saale.Marktplatz. m MarkKiplatz.
72Die Lede r handinn Häckerri n. Mehlverhanf neDie Lederhandlung Pfännerhöhe48. ſeipzgerſtr.1 in Buckskin und Kammgarn

2 empfiehlt k äft. R ggenbrot von Re ter u
Adolf Walte P Wiehe à Konſtrmanden- Anzügen

Weizenbrot à 45, 30 und 15 ſind mehrere große re v r und verkaufe ich
Stollen mit Roſinen zu gleichen Preiſen. elbe zu bekannt nirdrigſten Preiſen.VOVFI- 6ebrr Immermann, Roggenmehl à Metze 44 Auch ſind Rester zu Knabenhoſen, Anzügen, einzelnen Herren

offeriert Weizenmehl von 52 an. wieder hoſen und Jacketts, ſowiee ff. Cheviot und Kammgarn4 Franz Kaisers zu Herrenanzügen in großer Auswahl angelangt, per Meter von 1.75 an.
ihre rühmlichſt anerkannten und preiswerten

ind n. Schweineſchlächter Jnen S. T 5 h 5Ausschnitte ee «ſeiſch. egenüber derGr. lärlker S. 2. 4* leiſch ar n Purſtwareny Halle II. S., große Alrichſtr. 46, Jblbergaſe,
Vühe des FIavrKtes- ff. Wresl. Knoblauchswurſtd e hFür vorteilhafte und gewinnbriugende Milch- R täglich früh und abends warm.

erzeugung, Kälber-, Schweine-, Ochſen- und Schaf Ertappt! praktiſch, billig SchwarzbrotHinfallen oder VerWir Pferde und S ge jgtrer v Werlahſcee Schweizeplkàäge luſt der Uhr unmöglich. ſehr groß und kräftig, 1. u. 2. Sorte empf.
liche Thorleysche Mastpuſver, Landwirte zu Dienſten à Pfd. 60 Pfg. Uhren re Otto tiänel

1.15 für “0 Vagkete bei Ernſt Jentſch. Halle, Leipzigerſr. 31 PF H Krause Stegelringe Wegen Auf eng T Sgrinraye 1. 7
t Lagers zu jedem annehmbaren Preiſe.große Ulrichſtr. 24. Reparaturen bei bekannt ſorgfältigſter J Lederfett à Doſe 10

Wir empfehlen Ausführung 20 billiger wie im Laden. Georg Zeiſing.Garantierk reines Gr. Ulrichſtraße 37, J. Famienwodnungen,

I Stube, Kammer und Kuehe, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, für 105 bis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp. Mauss,

Sohmiedatr. 2.

100,000 Soldaten mehr. J Roggenbrot iſſche Pfarnkichen
kräftig und wohlſchmeckend,tig ſowie r 12 St. gefüllte 50 12 St. ungef. 25D Preis 10 Pf.

Halleſche Volkshuchhandlung. Roggen- und Weizenmehle Otto Hänel, Karlſtr. 1.
zu den niedrigſten Mühlenpreiſenfiehlt die Bäckere zr J 77Turm Und Stehet- ne Nette e

Verlag und für die Inſerate verantworitlich: Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilgge.
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